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Z>cr windische Wahlaufruf 
Dieser Tage erschien der Ausruf de« floveni» 

schen Wahlkomittt«. Er ist ein Musterstück der 
Verlogenheit und Heuchelei de« windischtn Politiker«. 
Eine Widerlegung dieser albernen Hetzschrift, die 
W den dümmsten K«rl von Untersteiermark speku. 

u m . ist überflüssig. 
Unsere Leser werden au« einigen kurzen An» 

sührungen sich ihr Urteil selbst bilden können. Da 
roixö z. B. gesagt, daß die Landesregierung al« 
«illige« Werkzeug der deutschnationalen Partei 
nhjg zusehe, wie da« slovenische Volk auf wirt» 
schastlichem, politischem und nationalem Gebiete 

.gewürgt" werde. 
Graf Clary möge darau« entnehmen, daß die 

Slovenen selbst von ihm fordern, raß er den 
Server und Dekko , den Korofchetz und 

2ic(ar ihr Handwerk lege. 
Die unverschämtesten Lügen richten sich selbst, 

redend gegen die deutsche Landtag«majoritä«. Da 
»ird gesagt, daß sich diese mit dem LandeShaupt» 
«ann an der Spitze sogar erkühnt habe, die ein. 
ßi»mis,e Erklärung abzugeben, daß sie dem sloveni. 
schen Volke in Steiermark keine Rechte zuerkenne, 
weder nationale, noch kulturelle Rechte. Diese Be. 
haupnmg ist von den LandiagSschwänzern frei er. 
fmden; nur ein Mensch, der im Konsumverein«, 
elend oder unter dem Eindruck« au«beuierischer Ex. 
p«sen verblödet ist. kann einen solchen Un. 

fuu glauben. 
Gleichwertig ist die Behauptung, daß in Ober, 

sttiermark alle, in Untersteiermark gar kein Fluß 
agulin worden sei. I n Obersteiermark lausende 
m Salden, in Untersteiermark Millionen: Da« 
stnb die Ziffern, welche diese Behauptung widerle. 

Hilli. Donnerstag, 29. Oktober 1902. 

gen. Das Land hat ja getan für Untersteiermark, 
was e« nur tun konnte und die flooenischen Bauern 
haben von der deutschen Mehrheit tausendfach mehr 
Segen empfangen, als von den windischen Hetzern, 
die für den eigenen Sack arbeiten. 

Die WohlfahrtSpolitik der windischen Führer 
beschränkt sich aus windische Bahnhofausschriften, 
auf windische Postsiegel und Rezepisse und auf die 
Sucht, die windische Sprache auf rein deutschem 
Boden provokatorisch zu gebrauchen. Ein solche« 
Programm — und darauf beschränkt sich ja da«, 
wa« die windischen Führer nicht für ihren Sack, 
fondern für ihr Volk tun — ist nicht die Leben«, 
aufgabc eine« ernsten Manne«; diese« Programm 
ist ein Bubenstück, mit dem sich slovenische Abge. 
ordnete im Landtage nur die richtige Behandlung 

sichern können. 
Sie wissen heute noch nicht, ob sie in den 

Landtag kommen sollen, kommen wollen. Wenn sie 
aber kommen sollten, dann möchten wir schon heute 
unser« deutschen Landesboten bitten, daß sie von 
den windisch«n Heuchlern und Volk«au«beutern 
endlich einmal klipp und klar darüber Rechenschaft 
fordern sollen, wa« denn diese Seldsackpolitiker für 
die slavischen Land«Sginoss«n in wirtschaftlicher und 
kulturellen Beziehung überhaupt je geleistet oder 
uneigennützig angestrebt haben. Der EiegeSzug der 
großen windischen Helden bis zur vollgefüllten 
nationalen Wertheimkassa ist mit den wirthschaft, 
lichen Leichen tausender slovenischer Bauern bedeckt. 
Und wenn einer von diesen Herren im Namen des 
slovenische« Volke« den Mund auftun sollte, dann 
sollen ihn die deutschen LandeSboten als unberufenen 
Heuchler nach Haufe jagen. 

Ein Ausblick auf den einstigen Sieg de« 
PanflaviSmus ist der tröstende Gedanke de« bet. 

27. Jahrgang. 

Außtands Jukunsts-Hräume. 
(Schluss.) 
Port Arthur, 27. Februar, 

vo geschieht e« denn auch. Am frühen Mor. 
»« reiten wir. Herr T»mm und ich, über da« 
»lände. Wir verlassen da« GouvernementSviertel 
in, seinen zahlreichen fertigen und halbfertigen 
Hinsern und halten unsern Kur« auf die Berge zu. 
bi« sich etwa zwei Kilometer von der See entsernt 
«heben. Al« wir einen Standpunkt erreicht haben, 
btt hoch genug ist. wenden wir und haben nun 
den ganzen Golf von Talienwan vor un« liegen. 
D«b«- sehen wir die Häuser der Stadt gleichen 
Zilmen«, dahinter erheben sich wieder Berge, de. 
mi Spitzen in dem blauen Nebel verschwinden. 
Unmittelbar zu unseren Füßen aber liegt die 
Fläche, auf der Dalny entstehen foll. E« liegt in 
der Tat etwa« Erhabene« in de« Gedanken, daß da 
in zedn Jcchren eine große Stadt liegen soll, eine 
lwßstadt im wahren Sinne de« Worte«, von der 
in« «an Asien in 14 Tagen durchqueren kann, 
m in Berlin oder sonstwo in Europa den Fuß 
«jeder auf die heimische Erde setzen zu können. 
Litlleicht hat so auch einmal San Fran-iiko au«, 
gesehen, vielleicht auch New-Jork. Da oben kann 
«an seine Phantasie getrost ,pazieren gehen lassen 
»ild die große Fläche unter sich mit Menschen aller 
Stationen bevölkern, den Hafen mit Schissen, die 
Kai« mit Arbeitern und die projektierten Straßen 
«it Häusern, über denen die Spitzen und Kuppeln 
ta Kirchen und die Dächer und Zinnen der Mo-
»emalbauten herauSragen werden. Jetzt sieht 
«an in der Wirklichkeit vor sich nur die kleine 

moderne im Schweizervillenstül gebaute Gouverne-
mentSstadt liegen, an deren Seite sich erst die 
eigentliche Großstadt Dalny erheben soll. Man 
sieht die Baggerschiffe im Hasen arbeiten und die 
großen Krähne sich mit gewaltigen Zementstein. 
blöcken drehen und wenden, die inS Meer versenkt 
werden, um die Seitenmauern der Quais zu bil» 
den. Wir reiten wieder hinunter und sehen unS 
die Hafenbauten^an, die Herrn Timm» besonderer 
Leitung unterstehen. Am Wasser liegen lange Rei. 
hen dieser gewaltigen Zementklötze aufgebaut, die 
in die Tiefe versenkt werden sollen. An einer an. 
anderen Stelle ist man damit beschäftigt, einen 
Damm in» Meer hinau« zu bauen. An diesem 
Damm sollen später einmal, wenn au« ihm erst 
«ine Mole geworden ist, die Passagier- und 
Frachtdampfer anl«g«n. Dort draußen in der See 
liegen große Baggerfchiffe, die den Meeresgrund 
ausbaggern, um den Hafen für die größten Schiffs, 
kolosse der Welt fahrbar zu machen. Weiter drau. 
ßen im Wasser wird wieder Schutt auf Schutt 
aufgehäuft, um dort einen Wellenbrecher zu bauen, 
der den Eingang zum Hafen vor dem Andrang 
der Wogen schützen soll. Weiterhin kommen wir an 
eine Stelle, da schüttet man Sand in« Meer und 
baut ein Bassin für kleinere Frachtdampfer und 
für Boote. Noch ein Stück weiter, da sehen wir 
die Borarbeiten zu einem kleinen Dock. Da, wo 
eine Halbinsel sich in die See hineinstreckt und so 
ein natürliche« kleine« Bassin bilde», ist man mit 
dem Abstecken eine« großen Dock» beschäftigt, eine» 
Dock», in dem die größten Schisse der Welt ge-
dockt werden können, sogar dann, wenn sie noch 
wachsen würden. Auf der Landzunge selbst finden 

telhaften Aufrufes, welcher da» deutsche Sängerfest 
in Graz al« „antiösterreichifch" bezeichnet. Der 
panslavistifche Wolf im Schaftpelze schwarzgelber 
Denunziationen, da» ist — o glückliche» Oester» 
reich l — der Gevatter deiner Zukunft! 

Allerhöchster Kofstaat. 
Dem opferbreiten Patriotismus der Bölker 

Oesterreich« und UnaarnS wird neue Gelegenheit 
zur Betätigu.ig geboten. Die beiden Regierungen 
wenden sich an idre Parlamente mit der nicht ganz 
bescheidenen Forderung, die Zivillist« für d«n kaif«r-
lichtn Hofstaat auszubessern. Die geplante Er-
höhung soll vier Millionen betragen, also die >ähr» 
liche Schuldigkeit der Untertanen 22-6 Millionen 
Kronkn erreichen. Dieser Leistung der Monarchie 
entspricht die Gegenleistung de« Monarchen: 
zu regieren. 

An dieser fehlt e« bisher nicht, trotzdem höfische 
Ungeschicklichkeit den Herrscher, ohne e» zu ahnen, 
herabsetzt. Denn welchen Eindruck kann e» auf 
die Völker machen, wenn sie sehen, daß für den 
Hofstaat eine Aufbtsseruug verlangt wird, obwohl 
das Vtrmögtn dtS kaiftrlichen Haust« unermtßlich 
ist und der gleiche Betrag ausreichen konnte, al« 
noch die Kaiserin und ihr Hofstaat jährlich drei 
Millionen in Anspruch nahmen? Oesterreich leidet 
an einer schweren Jndustriekrise. man belastet den 
Verkehr, man nimmt von jedem Stück Zucker, 
jedem Körnchen Salz, jedem Tropfen Bier, jeder 
Zigarre, man hat kein Geld für eine Versorgung 
alter Arbeiter, nicht «ine «inzig« arm« Krone. — 
und da wagt man e», für die reich« Krone vi«r 
Millionen Kronen jährlich mehr zu verlangt».' 
Hofft man damit, den Patrioti«mu« zu stärken? 
Wahrlich, der schlimmste Feind de« Hause« Hab«» 
bürg kann den Tag rot »m Kalender anstreichen, 
an dem die Regierungen mit dieser ungeheuerlichen 
Forderung vor die Kammer treten. 

Hiebei muß daran erinnert werden, daß aus 
da« Spesenkonto der Monarchie nicht nur die Zivil. 

wir bereit« eine ganze Anzahl von Werkstätten, 
Gießereien. Drehereien, Dampfhämmern, kurzum 
alle«, wa» zum Maschinen- und Schiffsbau nötig 
ist, fertig vor. Der Salonwagen des Herrn Tim«, 
in dem wir zusammen nach Dalny gefahren sind, 
ist in diesen Werkstätten gebaut worden. Am gan. 
zen Hafenbecken entlang aber liegen Geleife. auf 
denen sich die gewaltigen Krähne und ArbeitSma» 
fchinen fortbewegen, und dahinter stehen Schuppen 
an Schuppen mit Baumaterialien. Werkzeugen u. 
s. w. Wie gewaltig die Dimensionen sind, in de» 
nen hier gearbeitet wird, kann man aus folgender 
hübschen Episode ersehen, die den Vorzug der 
Wahrheit besitzt. Als man an die Ausführung der 
Pläne ging, die man in Dalny vorhat, ergab sich 
al« einer der größten AuSgabefaktoren Zement. 
ES war ein gewaltiger Posten, der gebraucht 
wurde. Nun eröffnete man eine Konkurrenz um die 
Lieferung. Eine Fabrik war im Zusammenwirken 
mit andern in der Lage, die Lieferungen zu über» 
nehmen. Aber der Preis, der pro Tonne verlangt 
wurde, erschien zu hoch, doch erklärte die Fabrik, 
sie könne nicht billiger liesern. Daraufhin beschritt 
man den folgenden Weg. Man sprengte auS, man 
hätte selbst ausgezeichneten Kalk in der Nähe von 
Dalny gefunden und wollte nun eine eigene Ze> 
mentfabrik einrichten. Aber die Fabrik blieb zähe. 
Da« Spiel mußte alfo zu Ende geführt werden. 
I n der That war Kalk vorhanden, aber er war 
wenig brauchbar für diesen Zweck und noch wem» 
ger au«reichend. Trotzdem bestellten die Russen 
die zur Anlage einer Zementfabrik nötigen Ma-
fchinen, und da die große Zementfabrik natürlich 
auch ihre Spione hatte, fo war man gezwungen, 
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liste gehört. Ganz andere Summen kommen noch 
in Betracht. Alle Ausgaben unter dem Titel 
„Großmacht* müssen biet zugezählt werden; so 
daS Militärbudget in seinem gegenwärtigen Au»« 
maße. Auch gewisse Staatsschulden, die infolge 
verlorener Kriege ausgenommen werden mußten . . . 
Doch diese« Thema ist unerschöpflich, und eS wäre 
leicht möglich, stch in den paragravhenartig ver-
schlungenen Pfaden diese« Labyrinthe» zu verirren. 

Bleiben wir also bei den vier Millionen, und 
sinnen wir noch nach — nicht mehr über die Kühn-
heil deS Verlangen», sondern über die Aussicht«-
losigkeit seiner Erfüllung. Denn auSsichiSlo« ist 
e« doch, nicht war? Wir haben so viele Opvo-
sitionSparteien im Reich«rate und kaum »ine Re-
gierung«partei; die Tschechen sind erbost und wollen 
den Staat in Scherben schlagen, die Alldeutschen 
sind nicht al« Freunde der Dynastie bekannt, die 
Sozialdemokraten können den Augenblick nicht er-
warten, an dem sie die rote Republik ausrufen 
können. Wegen unendlich geringfügiger Sachen 
haben sie alle mit der Obstruktion gedroht. — kein 
Vernünftiger kann daran denken, daß auch nur ein 
Heller von den vier Millionen bewilligt werden wird. 

Der Vernünftige ist aber in Oesterreich im-
mer ein Dummkopf; die vier Millionen werden 
bewilligt werden. Und nicht etwa später, sondern 
sofort. Die Parteien bedauern nur die Bewilligung 
nicht rückdatieren zu können. Warum da« ? Weil 
die Dynastie in Oesterreich alle« ist — richtiger 
au«gedrückt: Weil von Oesterreich nicht« übrig-
bleiben würde, wenn man die Dynastie wegnimmt. 
Ein persönlicher Wunsch de« Kaiser«, ein Wink 
von oben — und die Mannhaftigkeit knickt ein, 
der Revolutionär zappelt ehrfurchtsvoll und jeder 
wil l im großen Wettrennen der Loyalitäten der 
erste am Platze fein, wenn sich dabei auch feine 
Grundsätze den Hals brechen. Falls eS schon gar 
nicht geht — «ine ganz unschädliche und harmlose 
Opposition, deren sanfte Milchzähne nicht beißen 
können, kann man sich höchstens noch gestatten. 
Obstruktion macht man nur wegen Bahnauffchrif-
ten, einer Beamtenvorfetzung, eines kleinen StrikeS 
— die Herausforderung, die in der verlangten 
Erhöhung der Zivilliste liegt, steckt man ruhig ein: 
Genau so ruhig, wie die Hofkasse di« vi«r Mil l io-
nen einstecken wird. 

Also, die vier Millionen werden bewillig« wer-
den. Schließlich, eine folche Forderung kommt auch 
in anderen Monarchien vor. 

Aber eineS könnte doch selbst ein so lamm-
frommes Parlament wie das unsere verlangen und 
durchsetzen: Garantien sür eine zweckentsprechende 
Verwendung deS bewilligten Vermögens. ES soll 
wenigstens durchaus jenen kulturellen und künstle« 
rifchen Zwecken gewidmet werden, mit denen die 
zwar verantwortlichen, aber nie zur Verantwortung 
gezogenen Minister und die gefütterten Reptilien 
de» offiziösen Sumpfe« immer sich gegen Angriffe 

zu decken suchen. Di« S«l«genhtit ist da. die schön« 
färbenden Schwätzer zu zwingen, ihr Gefchwätz zur 
Wahrheit zu machen. Man erzählt stei« von den 
großen Auslagen der Krone für ihre Muse«n und 
Th«at«r — wohlan, man stelle sie gesetzlich seft! 
Und man lache nur recht ordentlich den Unge-
schickten aus, der e« wagen sollte hochmütig-ver-
legen zu stammeln, der Freigebigkeit der Krone 
dürfen keine Schranken gesetzt werden. Wer tut 
denn da«? Niemand hindert den Besitzer der Zi» 
villifte au« ihr und au« seinem Privatvermögen 
von 1200 Millionen Kronen noch reichere Käufe 
zu machen; dem Mäzenatentum« ist nach oben 
keine Schrankt ges«tzt. Nur nach unt«n muß «in« 
Gr«nze gezogen sein. Muß; da« Wort ist mit Be-
dacht gewählt wo.den. Denn die skandalöse Art, 
in der gegenwärtig sowohl die Museen wie die 
Theater au« Sparsamkeitsgründen von gewisfenlo-
fen Beamten dem Verfalle preiSgegrbrn w«rd«n, ist 
ein nun doch schon nicht mehr erträgliche? Öffent« 
lichr« AerperniS geworden. Soviel darf verlangt 
werden, daß das neuerding« bewilligte Geld nicht 
zum Unterhalte von Höflingen, sondern feiner hö-
sifcher Kunst gewiomet sei. 

Ob auch da« nur zu erreichen sein wird? E« 
ist kaum glaublich; allzu sehr steckt den einzelnen 
Knechten der Gui«herrschaft Oesterreich noch em 
falsch verstandener, ererbter Respekt im trägen 
Bluie; er hat mit der stolzen Achtung der Völker 
für ihre verdienten Fürsten nichts gemein. So dür-
sen wir un« nicht der Hoffnung hingeben, daß der 
Uebermut anspruchsvoller Höflinge eine Grenze 
findet im unbeugsamen Widerstande deS Parla-
mente«. Die Milch der frommen DenkungSart, mit 
der eS von der Geburt an gesäugt wurde, wird 
sich nie in gährend Drachengift verwandeln. Viel-
leicht wird diese oder jene sich zurückgesetzt haltende 
Fraktion schüchtern ihre Beschwerde vordringen; 
eine großzügige, historisch» Wertung der Tynastie 
ist von keinem der unatastbaren Abgeordneten zu 
erhoffen. Ein Widerspruch der Preffe? Du lieber 
Bimmel! E« bedarf keine« Bobie«, um ihn zu er-
sticken; in der Seele eine« jeden Meinung«fabr,-
kanten sitzen ein Dutzend Vobi-sse. Wo also kann 
die Entrüstung Stimme finden? Nirgend«, fürchte 
ich. Da« Schweigen gilt ja als ehrenhaft und ist 
manchmal einträglich, immer sicher. Nun. denn, ich 
wenigsten« will so klug nicht gewesen sein . . . 

Don Ouixote. 

tatsächlich die Maschinen aufzustellen und anzufan-
gen, Zement zu produzieren. Da« alles zusammen 
erforderte eine Ausgabe von mehreren hunderttau-
send Rubeln. Erst al« da« große Zementkonfor-
tium sah, daß man tatsächlich zu arbeiten anfing, 
gab e« nach und stellte einen billigeren Prei«. 
Darauf wurde die eigene Zementfabrikation wieder 
eingestellt und mit der großen Fabrik abgeschlossen. 
Wenn also mehrere hunderttausend Rubel nicht ge> 
scheut zu werden brauchen, um eine Fabrik zu 
einem kleinen Naßlaß im Preise zu zwingen, und 
wenn trotz de« Verluste« der mehreren hunderttau> 
send Rubel immerhin noch bei diesem Kontrakt ein 
großer Gewinn für den Auftraggeber herau«fpringt, 
wa« für Quantitäten müssen da nicht gebraucht 
werden! 

Zu Mittag bin ich bei dem Chefingenieur 
Eacharoff eingeladen, der sich ein von außen we-
Niger imposantes, innen aber mit desto größerem 
LuxuS ausgestattetes Hau» gebaut hat. Die ganze 
Unterhaltung dreht sich um nichts andere», alS 
um Dalny und feine Zukunft. Hochfliegende, en 
thusiatifch vorgetragene Pläne siud cS, die ich da 
zu hören bekomme, und meine Zweifel müssen die 
Segel streichen vor der sieghaften Sicherh»it, die 
der Optimismus hervorzaubert, mit dem derKünst-
ler an die Verwirklichung feiner Pläne glaub». 

Es scheint hiernach, daß wir in dem neuesten, 
übrigens reich illustrierten Werke Zabels, der erst 
kürzlich durch die Veröffentlichung seines „Deutsch-
land in China" (Georg Wigand) ein weite» Jn< 
»treffe sür sich in Anspruch nahm, eine hochbedeui 
tende Arbeit zu erwarten haben, auf deren Er-
scheinen man mit Recht gespannt sein kann. 

Äbg. vr. v. verschatta über die Lage. 
I n einer am 25. d. M . in F e l d b a c h ver-

anstalteten Wählerversammlung de» Demschtn Volk»-
vereine» gab Abg. Dr. v. Drrschatta ein Bild der 
politischen Lage. Die jetzige Regierung — bemerkte 
der Führer der Deutschen Volkspartei - habe nicht 
ohne Geschick nach den letzten Neuwahlen versucht, 
an Stellt dtr nationalt» Kämpfe im Parlament 
eine in wirtschaftlicher Beziehung fruchtbringende 
Arbeit zu setzen, zumal der Ausgleich mit Ungarn 
und die Erneuerung der HandelSvenräge ihrer Er-
ledigung harnen. Die Erklärung de« ungarischen 
Ministerpräsidenten, daß trotz der Szell'schen Formel 
der Ausgleich auch erst im Jahre 1907 abgeschlossen 
werden könne, und die damit erfolgte Rückwirkung 
auf die Erneuerung der Handelsverträge fei für die 
politisch« Situation von größter Bedeutung, da 
damit ein größerer Spielraum geschaffen würde und 
die Drohung der Tschechen mit der Obstruierung 
deS Ausgleiche» wertlos geworden sei. Eine 
weitere Veränderung erfahre die politische Lage 
durch die Einbringung einer Regierungsvorlage zur 
Regelung der Sprachenfrage. Für di« Deutsch« 
VolkSpartti entfalle jede Urfache ,ur Stellungnahme 
zu dtn Grundzügen, da d t Tschechen sie nicht zur 
Grundlage der weiteren Verhandlungen annehmen 
und eine Beratung darüber mit der Obstruktion, 
die allerdings einer Erpressung gltichkäme, beant-
worten würden. Sache der Regierung und der 
deutschen Parteien werde eS sein, gegenüber allen 
diesen Drohungen und auch gegenüber der allfällig 
ausgeführten Obstruktion festzubleiben. und der 
Sieg über sie werde der Ausgangspunkt einer er-
folgreicheir w rtfchafilichen Tätigkeit de« Parlament« 
sein. Abg. Dr . v. Derschatta fand für seine Au«-
füyrungen stürmischen Beifall. 

£ GedenketwÄS?* 
unseres Schntzvereines „Südmar l" bei Spie le» 
und Welten, bei Festlichkeiten u. Testamenten, 
sowie bei unverhofften Gewinnsten! 

vie Lokalbahn Grobelno-Nohitsch-
5andesgren)t. 

Da« vom Konzessionär. Herrn Ingenieur Hug» 
R i t t e r v o n H e i d t r in Wien dem Eisenbah» 
minist-rium über den Bau der Lokalbahn Grodelm— 
Rohitsch — Lande«grenze vorgelegte Dnallproj» 
wurde von demselben al» entsprechend befunden und 
die k. k. steiermärkische Slalthalterei mit der Durch» 
führung der politifchen Begehung und Enteignung» 
Veranlassung veauftragt. An den Tagen vom 9. Seo-
tember di« zum 17. September 1902 fand nun die 
politische Begehung der für die genannte B^hn i» 
Äu«sicht genommenen Strecke statt, zu welcher Amlt-
Handlung die Herren Siatthaliereirath Johann Frei-
Herr v o n S a l i S - S o g l i o als Kommission«' 
leiter und k. k. Obenngenieur Anton Hinterhöl j l 
feiten« der k. k. Slalthalterei abgeordnet wurden. 
Unter Aufcechthaltung der schon ur'pcünglich ge-
stellten Bedingung, daß durch d«n Anschluß de: 
projektierte» Bahn die dermalige LeistungSsähigkck 
der Südbahnlinie Wien—Trieft nicht deeinträchtqt 
werden darf, hatte da« k. u. k. ReichS-Krieg«» 
Ministerium aus die Teilnahme an der Komm-ssin 
verzichtet. Vom k. k. Eisenbahnministerium wurde 
der k. k. Oberinspektor der General-Jnspektion der 
österreichischen Eisenbahnen, Herr Monz Ste iner , 
zur Kommission abgeordnet, während in Veitreliuq 
der Südbahn anwesend waren die Herren Lder» 
inspektor Mathias V e r d r o ß und Jn,p-ktor Ä i d» 
m a n , in Vertretung de« Landesausfchuffe« die 
Herren Lande«fekr«lär Dr. Franz M u l l i , Laodit« 
eisenbahn-Tirektor August v o n R a b c e w i c z iu>d 
Lande«oberingenieur HanS G ö r g . Als V-rire» 
der k. k. BezirkShaupimannfchaften Cill« und Petu» 
fungierten k. k. Stalihalltreisekretär von Kriehuber 
und BtzirkSkommissär v o n P i c h l t r . 

Sowohl hinsichtlich dtS Baup:ojek«eS, al« uch 
der EnteignungSverhandlung und der feuersichere, 
Herstellungen ergaben sich im allgemeinen keiner!« 
Anstünde. 

Bezüglich der Streckenrichtung wurde b«sti«»u 
Die Trac« durchzieht di« Kataftralgemeinden Trau« 
(Bez. Cilli), mit dem Beginne in der Station Gro» 
delno der Südbahn, Platinovec. Wodrefch, Berch 
Senovitza. St. Barbara. Duor, St. Marein, Wob«, 
Preloga. Piooetz, Gerlitsche, Unter-Kostreinitz (öe> 
zirk Pettau), Takatschooo, RadmannSdors II, 9iri» 
mannSdors I, Terfische 1, Tersische I I . Heil,.KriH 
Markt Rohitsch, Dobowetz. 

Die Bahn wird folgend« Sta:ion«n b«zw. Ha!w 
stellm besitz»»: 

Bei km die Haltestelle Wodrefch; hinstellt 
die Gemeinde du Bitt», di»f« Haltestelle mit de» 
Namen »St. Veit bei Grodelno" zu belegen. da 
Wodrefch nur die Bezeichnung für »ine kleine Snuyt 
zerstreuter Häuser, St. Veit jedoch di- Bezeichn,q 
für die ganze Gemeinde, Psarre samt Schul pcenzel 
ist; dieser Wunsch wird al« wohlbegründet brfär-
wortet. 

Die Station St. Marein b»i km bi« km 7 7*00 

hier wurde der Jnundation«verhältniffe weg» ein 
Aenderung in der Anlage der BahnhofzusahriSSrch 
al« notwendig erachtet; hier wurde die Bitte ge» 
stellt, die Station „St . Marein bei Erlachst«»' zu 
benennen, da zahlreich« andere Stationen u»i de» 
Namen „St . Marein" bestehen. Dieser Wunsch 
wird befürwortet. 

Bezüglich der Station Möstin, welche urspmi?» 
lich in Poep'.at errichtet werden sollte, erklär,» fijj 
die BezirkSobmänner von St. Marein und Drache»-
bürg entschieden gegen diese Situierung und bea» 
tragen die Errichtung dieser Station im km l r J bi« 
k m 1 2 * / * der Steuergemeinde Piooetz nächst de» 
„Zigeunerwirte- und bemerken, daß sie gegen die 
Errichtung einer den Bedürfnissen der Bevölkern»; 
von Podplat und Umaebung Rechnung tragend«» 
Halte» und Ladestelle in Kostreinitz, etwa bei km 134/. 
nichts einzuwenden haben. Unter dieser Bedingn», 
erklärt die BezirkSvertreiung S t . Marein durch ihm 
Obmann, daß sie «hre SubsknplionSerklärung üb« 
40 000 K vorbehaltlos aufrecht erhält. Die JJe» 
zirkSvenretung Rohitsch gibt im Einvernehmen «a 
der Gemeindevorstehung Kostreiniy die Erklärung 
ab, daß sie zwar die ursprünglich projektierte An» 
läge der Station „Möstin- in Podplat m km H'* 
wünschen, jedoch, um das Zustandekommen de« 
Projektes nicht zu verzögern, gegen die Errichtung 
derselben in k m ^ 6:« k m 1 2 ' / . nicht« einwende«, 

daß sie itdoch für diesen F a l l eine BerkehrSstelle ii 
k m 1 3 4 / t in P o d p l a t verlangen. Die Jnteressente» 
sind mit dieser Erklärung einverstanden, verivelsen 
jedoch auf die I n d u s t r i e in Kostreinitz und den !eb» 
hasten P r o d u k t e n - , Obst- und Weinhandel dieser 
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Gegend. Et wird sodann nach Zustimmung des 
tonzessionär« die Errichtung der Etation in .Möstin 
und der Halte» und Ladestelle in Podplat befür 
»ortet. 

I n der Katastralgemeinde Tersische I wird mit 
Wcksicht aus die turörtlichen Interessen in Sauer 
dninn eine Verschwenkung der Bahnachse innerhalb 
der Teilstrecke von Km 19'* bi« km 20*® al« zweck-
entsprechend anerkannt. 

Di» Etation „Sauerbrunn" befindet sich bei 
k® u. zw. am südlichen End« de« gleichnamigen 
Kurorte«. Vom nördlichen Ende dieser Station 
t»H »in» Schlkppbahn bi« zum Zenlralfüllhause d»r 
limanstalt Sauerbrunn in einer Länge von 0'5-s-0 89 
Silomrtec geführt w«rd«n u. zw. größtentei« aus 
den Gründen de« Land«« Sttiermark. 

Die Station .Rohitsch' ist bei Km sin 
«nb wird seilen« der Marktgemeinde der Wunsch 
»»«gesprochen, daß die Station den Namen „Rohitsch* 
siihren soll. 

Bei Km 29*/« und 31% sollen eventuelle Lade 
stellen errichtet werden. 

Die Bezirk«verttetung Cilli bemerkt, daß die 
ilbjiveigestation der neu»n Bahnlinie ursprünglich 
6t. Georgen s«in sollt». D»r Bezirk Cill i werde 
»ii dann einen Jnteressentenbeitrag leisten, wenn 
jener Nachteil, welcher dem Bezirke durch die Ver 
legmig d»r Adzwtigestation nach Grobelno erwächst, 
durch einen entsprechenden Beiri»d«oerirag mit d»r 
btlri»btsüdr»nden Bahn gutgemacht wird und zwar 
ii der Weise, daß in Grobelno sür di« von Cill i 
lo»«ei»den oder nach Cill i reisenden Fahrgäste lem 
Uifierer Aufenthalt, sondern ein direkter Anschluß 
ilaiisinret. Zu diesem Zwecke b,dingt sich die Be 
Mvertret^ng Cill i di» Beiziehung »in»« V»rir«ier« 
d«i Abschluß d»« B»tr»ed«vertrage« und dessen Zu 
sd««ung zu demselben und macht von der Ersül 
l»°g dieser Bedingung di» Beitrag«lei'tung ab 
hiagip. Al« Btrtr»l»r d»« B»zirk»« wird Herr 
via Be rk« nominiert. 

Weiter« stellen die Vertreter der Bezirke Cilli 
hi> El. Marein die Bedingung, daß sämtliche Aus 
ichriiten in deutscher und slavischer Sprach» anzu 
hingen sind. 

Der Kaufmann M a t i c in Cilli, welcher di» 
gaije Strecke von Grobelno bi« an die Grenz» be« 
bezirket Rohitsch mit 74 Freischürfen d»l»gi Hit. 
die demselben da« au«fchli»ßlich». unbeschränkt» Frei» 
jchursrech: gewähren. verlangt für da« von der 
Lad» in Anspruch genommene Freischursierrain »in? 
msprechende Entschädigung. E« steht nunmehr der 
litfühlung dieser Bahnlinie fein Hinderni« mehr 
mliegen und dürste mit den Arbeiten nunmehr be« 
(Minen werden. 

Durch die in nicht zu ferner Zeit zu gewärti-
Mit Eröffnung der neuen Bahnlinie Grobelno— 
Kiilde«grenze wird der Kurort Sauerbrunn dem 
Verkehre in bedeutend höherem Maße erschlossen, 
all die« di«her der Fall gewesen. Zugleich ober 
!i»il wird auch ein ungemein reiche« Kodlengebiet 
1«Jvdustrit'Zeniren de« Unterlande« näher ge-
röft, wie wir »inem bezüglichen Gutachten de« 
öergmspektor« und berglrchnischen «onsulenlen. dr« 
Herrn Ing. mont. Han« G u t t m a n n entnehmen 
Cranttn, wtlch»« aus Dessen reich» und langjährig» 
bsahningin in hierländischrn Glanzkohlenbergbauen 
iaßert und unwiderleglich seststelli. daß in diesem 
lebiete, wo di« Lkithagebilde ruhig anstehen, Kohl« 
» abbauwürdiger Mächtigktit erschlossen werden 
tun, welch» Ausschließung schachtmäßig erfolgen 
•ifett. Man hat di» sicher» Lu«sichl, Kohle von 
jener Qualität zutagt zu bringen, wie ste au« dem 
Wimfchachte in Storö gefördert wird. 

Ein andere« Gu,ach„n führt au«, daß d»r be-
dattiide Kohlenreichium diese« Geliete« und di« 
XAtzeichnet» Güi« dieser Kohl» unbestreitbar seien 
ud daß sich mit Rücksichtnahme auf d»n Bahnbau, 
dn einer Ausschließung und Verwertung diese« 
64q$<4 so ungkmein förderlich wäre, in kürzester 
fast SapitcKträsie zusammentun würden, da« Ge-
tin aus floht» au«zubeiitfti; daß weiter« diese« 
fctoi ein Hauplgebtet für die Kohlengewinnung 
iüUiiterftMfrmatf werden dürfte, zumal dieser Au«-
iatutig die bi«her so schwierigen Tran»porto>rhält-
«ffe nicht mehr im Wege stehen werden, zudem 
cki auch noch da« ganze Terrain einen schlag-
dem, vuchenbestand ausweist, zur Lieferung der 
labenhölzer wohl am besten geeignet. Ein nicht 
unrichtige« Moment wär« dob»i nicht zu übersehen: 

ganze Gegend vermag tüchtige und billige Ar» 
telftäste zu liefern, außerdem wäre aber noch ein 
«tu« Arbeitsfeld geschaffen sür die ohne Hau« und 

un» Arbeit verkommenden Landleute. 
lrtfail und Hrastnwg, deren geologische Ber» 

Kniffe l h . v o n Z o l l i k o s e r für vollständig 

gleichwertig hält, fördern feit Jahrzehnten bei einer 
Mächtigkeit von 20—50 m tagtäglich eine Kohlen» 
beute von beiläufig 20UÜ Tonnen, darum wäre e« 
in Anbetracht der bedeutend höheren Kohlenmäch-
tigkeit der beschriebenen Gegend ein Segen für diese, 
wenn mit der Ausschließung ihrer bi«her ungeahnten, 
durch die Bahn umso wertvolleren Schätze möglichst 
bald und tatkräftigst begonnen werden würde. 

?«Ntische Rundschau. 
» i» Z«r» i rs»I , ,wisch,« ,w - i 46io»sot(rrn. 

Au« Wien wird solgender Vorfall gemeldet: Al« 
der deutsche Kronprinz Gast de« Wiener Hofe« 
war. sollte er beim Diner eine R»de Halten und 
war hiebei, da die« zum erstenmale geschah, ein 
wenig befangen. Aus den Erzherzog Ferdinand 
machte die« einen «so komischen Eindruck", daß er 
„nicht imstande« war. da« Lache» zurückzuhalten. 
Der Kaiser, welcher den jungen deutschen Krön-
Prinzen sehr lieb gewonnen hat. bot alle« aus, um 
mi, seiner Lieben«würdigk,it diesen unangenehmen 
Zwischensall zu planieren, und suchte später auch 
die beiden Thronfolger zu versöhnen, wa« ihm aber 
nicht gelang. Die Entfremdung zwischen den beiden 
Thronfolgern hat sich auch bei den ungaiischen 
Kaisermanövern gezeigt, wo die beiden, trotzdem 
der Kaiser den deutschen Kronprinzen mit der auf-
sallendsten Liebentwürdigkeii behandelte, mit ein-
ander gar nicht verkehrten. 

? « r Aördernng der Oeweröetr-ivende». 
Die Abgeordneten der Duschen Volktpariei Dr. 
v. Hasmann, Dobernig, Franz Hosmann. Dr. Er» 
ler. Dr. Pommer, Erd. Wilhelm und Genossen 
brachten in d>r Sitzung de« Abgeordnetenhause» 
vom 23. d. M . einen, die Unterstützung der Mei-
sterkrankenkassen beireffenden Antrag ein. Schon zu 
wiederholte» Malen wurde die Regierung in An-
trägen und Anfragen aufgefordert, eine» Betrag 
für s>ie Förderung humanitäter Einrichtungen zu 
Gunsten de« Kleingewerbe« und Kleinhandel«, in«» 
de'onrierS sür die Unterstützung de« Entstehen« und 
der Wirksamkeil von M-isterkrankenkassen, in de» 
Staai«i'oranfch!ag einzustellen. Noch zuletzt bean-
tragt? bei der Beratung der Fahrkariensteuer der 
Abg. Dobernig (Deutsche BolkSpariei, Klagensu«) 
e»ie Entschließung, durch welche die Regierung aus-
aesorc>erl wird, au« dem Mehrertrage der Fahr» 
kartensteuer jährlich einen Betrag von 200.000 St. 
zur Unterstützung der bestehenden und Förderuna 
neuer Meitterkrankenkassen zu verwenden. Auch 
GewerbegenossenschastS^erbünt« und Meisterkranken, 
lassen selbst wandten sich schon wiederholt im glei-
chen Sinne an die Regierung, wurden aber, trotz-
dem die Regierung ihre Bestrebungen anerkannte, 
einfach damit abgewiesen, daß im Siaut«ooran-
schlage dafür keine Vorsorge getroffen «scheine. E« 
»scheint aber unbedingt notwendig, endlich einmal 
wenigsten« mit einer vorläufig bescheidenen Summe 
den Ansang zu machen. Da nun auch der Staat«-
Voranschlag für 1903 diese wohlberechtigte sozial-
politische Forderung neuerding« vollständig unbe» 
rücksichtigt läßt, so beantragte» die genannten Ab-
geordneten der Deutschen Volk«partei im Anschluffe 
an die erwähnte Resolution Dobernig'«. daß in 
de» Etaaitvoranfchlag für 1903, Capitel .Allge-
meine Cassenveriv^ttung« al« neue Post 200.000 
Kronen zur U",e-stützung von Meisterkassen einge-
stellt wcrden. 

Klerikale Waßlmoral. Dr. P. Hartmann-
StroHsacker, Benediktiner be« Stifte« Göttweih, »er-
öffentlich! in bet „theologisch-praktischen OuartalSschrift« 
einen Artikel der recht erbauliche Streiflichter auf die 
klerikale Wahlmoral wirft. Der geweihte »erraff« läßt 
in seinem Artikel drei Personen auftreten, denen er 
die in der Kasuistik gebräulichen Namen Titu«, Tul-
liu« und Marku« gibt. Titu« ist der Wähler und 
Wahlagitator. Tulliu« und Markus sind die beiden 
Gegenkandidaten. Der fromme Herr schreibt dann 
wörtlich: „Der Wahlagitator hat die Aufgabe, Pla-
fält für seinen Kandidaten anzuheften. gegnerische ab-
zureißen, den gegnerischen Kandidaten nach Möglichkeit 
al« unfähig und unwürdig hinzustellen, die Wähler 
zusammentrommeln, säumige Wähler mit dem Wagen 
abzuholen, gegebenenfalls den Mangel an Eifer durch 
Geldverteilung zu paralysieren, Stimmzettel auSzufül-
len u. f. w. Wa« ist nun von dieser Tätigkeit zu 
halten ? E« kommt in erster Linie darauf an, welcher 
Kouleur der Kandidat angehört, dem Titu« seine 
Dienste widmet. Ist e« ein Sozialdemokral oder ein 
Kandidat, dessen Wahl unerlaubt ist, so ist natürlich 
die ganze Tätigkeit de« Agitator« unerlaubt.- „Be-
treff« der auf die Herabsetzung de« Gegenkandidaten 
abzielenden Tätigkeit de« Agitator« glauben wir der 
Ertaubtheit ziemlich weite Grenzen ziehen zu dürfen.* 
Also für die klerikalen Agitatoren ist da« Bestechen 

und Verleumden erlaubt, für die andern ist'» Sünde, 
i Das Stehlen und Beschädigen fremden Eigentum em-
I »fielt Herr Pater Strohsacker nochmal« und ganz be-

sonder« mit folgenden Worten: „2Wit dem Abreiße« 
der gegnerischen Plakate hat e* nun sein eigene« Be-
wandtnis ; c« könnte nämlich da« Bedenken entstehen, 
ob diese Zettel nicht al« Eigentum de« betreffend« 
Kanditaten zu betrachten wären und daher ohne seinen 
Willen nicht vernichtet werden dürfen. Jedoch eine dop-
pelte Rücksicht läßt un« da« Herunterreißen der geg-
nerifchen Plakate in unserem Falle al« erlaubt er« 
scheinen: Für'S erste verlassen nach unserer Meinung 
die Plakate, sobald sie öffentlich aufgeklebt werden, 
ipso lacto da« Gebiet de« Herausgebers und werten 
ihrem Schicksale überlassen, für'« zweite enthalten die 
liberalen und noch mehr die sozialistischen Plakate re-
gelmäßig Borwürfe gegen die «irche u. f. w. (gegen 
die Kirche nie, wohl aber gegen die klerikale Partei, 
b« verwechselt der schlaue Pater schon wieder Politik 
mit Religion), zum allerwenigsten Aufforderungen zu 
einer verbotenen, unmoralischen Handlung, da« ist zur 
Wahl eine« schlechten Kandidaten und können somit 
mit demselben Rechte unschädlich gemacht werden, mit 
dem man zum Beispiel ein schädliche« Tier, da« in 
den Straßen herumläuft, niederschießt." Und dann 
weiter: „ I n einer Stadt stehen sich zwei Kandidaten 
gegenüber, die, nm da« Wohlwollen der Wähler zu er-
langen, in diversen sogenannten Agitation«lokalen 
Speisen und Getränke gratis an die Wähler verab-
reichen. Ein Wähler — nennen wir ihn Titu« — 
macht sich die günstige Gelegenheit nutzbar: er begibt 
sich am Wahltage in beide AgitationSlokale, läßt sich 
sowohl auf Kosten de« einen, wie de« andern Kan-
didaten bewirten und wählt natürlich nur den einen 
der beiden edlen Spender. Wa« ist nun vom Stand-
punkte der Moral von Titu» zu halten? „Er ist ein 
Lump, ein niederträchtiger Kerl' wird jeder anständige 
Mensch sagen. Keineswegs, sagt der hochw. Herr Theo-
logie-Professor. Den» Titu» hat sogar da« Recht, Geld 
für feine Stimme zu nehme», er kann sich eine res 
pretio aeatiniabilis (eine Wertsache), nämlich seine 
Stimme, bezahlen lassen." Aber auch dem Bestecher 
muß e« nach dieser Auffassung erlaubt sein, .seine 
Geldmittel in» Feld zu führen, sofern nicht gesetzlich« 
Bestimmungen die» positiv verhindern." Pfui Teufel I 
Und diese „theologisch-praktische QuartalSschrift" wird 
v»n zwei gotteSgelehrten Männern herausgegeben, dem 
Konfistorialrat und Professor des Kirchenrechte« Dr. 
M. Hypselmayer und dem bischöflichen Rate und Pro-
sessor der Dogmatik Dr. M. Fuchs. 

Aranzöstfch und Kuglisch au Hymnaktn. 
Um für die Zukunft eine größere Zahl von geeig-
tieitn Lehrkräfte» für den bezeichneten Unterricht 
an Gymnasien zu gewinnen, hat der Minister für 
Kuliu« und Unterricht Dr. W. Ritter v. Harte! in 
einem Erlaß an die Prüfungskommissionen für da« 
Lehramt an Gymnasien und Realschulen proviso-
risch angeordnet: I . daß die Lehrsähigung für 
französisch oder Italienisch oder Englisch in Ver» 
dindung mit Deutsch al« Hauptfächer auch für die 
Gymnasien, nicht wie bi«her bloß für die Real-
schulen, »»«gesprochen werde; 2. daß versuch«weise 
die Gegenstände Französisch oder Italienisch mit 
ratein al« Hauptfächer, dazu Griechisch al« Ne-
benfach zu einer Gruppe von Prüfung«gegenstäa-
den zusammengelegt werden. Die Prüfung au« 
Griechisch al« Nebenfach ist in diese» Falle auf 
die Klausur und mündliche Prüfung zu beschränken. 
Zu den bezeichneten Kursen kommen die »weiter-
Jen, aus mehrere Jahre berechneten Kurse sür 
Französisch und Englisch an zwei Gymnasien Prag« 
und an einem Gymnasium in Wien, welche von 
Schülern der umliegenven Gymnasien besucht wer-
>en. Französisch und Englisch, sowie die Lande«-
prachen werden jetzt auch »in»n Gegenstand d»r 

Maturitätsprüfungen bilde», allerding« würden nur 
>ie günstigsten Noten in Anrechnung gebracht wer» 

j den. Die ersten, im verflossenen Schuljahre im 
, Sophien-Gymnasium stattgehapten Prüfungen er-
' gaben hinsichtlich der modernen Sprachen ein be» 

friedigende« Resultat. 

Äus Stadt und Land. 
Aon der Advokatenkammer. Dem Au«» 

schuffe der Avvokatenkammer Hai Herr Dr. Edwin 
A m b r o s i t s c h , Advo at in Pettau, angezeigt 
baß er nach Ablauf der gesehliche» Frist von drei 
Monat« »ach Laibach, und Herr Dr. Karl Le -
w o h l , Advokat in Wildon, daß er nach Ablauf 
der gesetzlichen Frist von drei Monate» nach Stainz 
zu übersiedeln beabsichtige. 

, S»ang,»scher Airchenvanverei« Freitag. 
^ den 31. d. M. . abend« 8*/4 Uhr findet im Garten-
. saale be« Hotel« Terschek eine außerordentliche 

V o l l v e r s a m m l u n g diese« Vereine« statt, in 
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der über den eveniucllen Aulaus eine« geeigneten 
KirchenbauplatzeS. sowie über die Annahme eine« 
vom Herrn Architekten K. S t e i n h o s e r in Wien 
ausgearbeiteten Kirchenprojekie« Beschluß gefaßt 
werden soll. Herr Sleinhoker, der unter anderem 
auch die Pläne sür die evangelischen Kirchen >n 
Kamitz, Trautenau. MürMschlag und Leoben ge-

. liefert bat. wird persönlich seine bereit« in Cilli 
befindlichen Pläne, sowie den Kostenvoranslaß er-
läutern. Die Mitglieder de« Vereines werden 
dringend gebeten, im Hinblicke auf die Wichtigkeit 
diese« Abende« vollzählig zu erscheinen. I m An-
schluß daran findet noch ein Familienabend statt. 

3lefortH«tionsfcß. Zur Erinnerung an den 
31. Okiober 1517, der seither deutsche« Danken 
von römischem schied und zur Gebu>t«stunde de« 
Prot.stanli«mn« wurde, findet am Freitag, den 31. 
d. M., in Verbindung mit ver Vollversammlung 
de« Kirchenbauvereine« ein F a m i l i e n a b e n d 
statt, a» den Herr Lic. theol. H o l t ! und Herr 
Pfarrer M a y über die Ursachen der Resormation 
und ihre Segnungen Vortrage halten werden. 
Freunde der evangelischen Sach- sind hiezu herzlich 
eingeladen. 

Aournatisteutag in Hraz. Sonntag vorm. 
sand im StadtraMaale d.« Grazer Rathause« 
ein A l l g e m e i n e r ö st e r r e i c h t s c h e r J o u r -
n a l i sie » t a g statt, welcher von fast 290 öfter-
reichischen Journalisten und Schriftstellern besucht 
war/ Hieb« gelangte nachstehende Entschließung 
zur einstimmigen Annahme: „Der heute im Rat-
«aus? zu Graz abgehaltene, von Journalisten und 
Schriftstellern ganz Oesterreich« äußerst zahlreich 
tesuchie allgemeine österreichische Joarnalistentag 
anerkennt das Verdienst d<« Ministerium« Körber. 
eine Reform in Angriff genommen zu haden, die 
sich schon seit Bestand de« jetzigen Preßgesetze« 
als notwendig erwie«. Die Versammlung bedauert 
ober, ihrer Ueberzeugung dahin AuSdruck geben zu 
müssen, daß einzelne Bestimmungen de« neuen Ent-
wurfes, so inSlesondtie die Entziehung der Preß-
delikt? der Judikatur der Geschworenengerichte in der 
geplanten Form, völlig unannehmbar erscheinen und 
unbedingt abgeändert werden müssen, soll die Presse 
ihre Zustimmung zur Gesetzwerdung de« Entwurf?« 
geben. Die Versammlung gibt der Ueberzeugung 
Ausdruck, daß diesem Wunsche Folge gegeben und 
eine Remedur geschaffen werde. losern es der Re-
gierung tatsächlich mit der Reform Ernst gewesen 
ist. I m übrigen stimmt der Allgemeine österreichische 
Journalistentag den Ausführungen de« Referenten 
zu und behält sich vor, die geltend gemachten Be-
denken in einer Denkschrift dem Ministerium und 
dem Parlament zu üo?rreichen.* 

Schaubühne. ..Es lebe da« Leben*, 
Drama in fünf Akten von Hermann Sudermann. 
I n würoiger und glänzender Darstellung ging 
Dienstag da« neueste Werk Hermann Sudermann», 
„E« lebe da« Lebe»', getragen von der tiefen und 
innigen Auslassung der GesellschastSmitglieder, über 
unsere Bühne. Nicht ein Machwerk gewöhnlicher 
Art ist eS, nicht ein Ehebruchslrama vr^jl prickeln-
der Sinnlichkeit, voll gemachter, packender Schlager, 
wie »« die Franzosen ein Dutzend aus den Markt 
bringen; nicht eine unwahre Schilderung solcher 
Vorgänge au« dem Leben der Gesellschaft: nein, 
ein Bild von tief erschütternder Wahrheit au« jenen 
Kreisen, die mit der Wahrung ihrer Standes-hren, 
Standesrücksichten und Jahrhunderte alten Stande«-
Vorurteile zugleich die anerzogene gesellschaftliche 
Lüge brauchen müssen, um da« Leben in ihrem 
Hause vor den neugierigen Augen der miscra plebs 
zu verschienrn. Junge, ungetrübte, säst geschwister-
liche Freundschaft verbindet die Familie de« Grasen 
Michael von KeUinghaus?« mit jener dcS Freiherrn 
Richard von Völkerlingk. Richard, der Reichstag«-
mitglied gewesen war, war im letzien Wahlkampfe 
unterleg » Um ihm den Wiedereintritt in« parla-
mentarische Leben zu ermöglichen, hat sein Freund 
Graf Michael ẑu seinen Gunsten aus eine Wieder-
beweibung verzichtet und agitier« im Namen der 
konservativen Partei in seinem bisherigen Wahl-
kreise sür die Wiederwahl Richard«, dem nach 
mannigfachen Jrriümern und Irrfahrten da« parla-
mentarische ein zweite« Leben geworden. Den größten 
Anteil an den erfolgreichen Bestrebungen, Richard 
seinem eigentlichen Berufe wiederzugeben, hat Beate, 
die Gattin Gral Kcllinxhausen«. der Richard vor 
nun fünfzehn Jahren mehr gewesen, den» ein bloßer 
Freund. Noch mehr tut Beate sür da« Glück oe« 
geliebten Freunde«. I h r Töchterchen Ellen und 
Richard« Sohn Norbert lieben sich; die sorglich 
waltende Hand Beaten« vereint die Beiden. Die 
Wahlschlacht wird zugunsten Richard Völkerlingk« 
entschieden. Der Sozialdemokrat Meixner rächt 
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seine unterlegene Partei; er war einst Privatsekretär 
Richard« gewesen und weiß um da« Verhältnis 
seine« ehemaligen Herrn zu Beaten und benutzt die«, 
um in einer Rede, welche darauf im fozialdemokra-
tischen „Langenfelder Volksboten" erscheint, da« Ver-
hältni« an die Oeffemlichkeit zu bringen. Völker-
lingk ist von der konservativen Partei beauftragt, 
im Reich«tage bei Beratung de« neuen bürgerlichen 
Gesetzbuche« zur Scheidung«srage zu sprechen und 
die sakramentale Bedeutung der Ehe klarzulegen, 
da die Partei die Gewalt und die Gewandtheit 
seiner Sprache kennt; Richard muß. um den gegen 
ihn von den Gegnern angeregten Verdacht zu ent-
krästen, diese ehrenvolle Ausgabe übernehmen. Doch, 
der von jenen geführte Schlag ist nicht mehr ab» 
zuwenden: Graf Michael verlangt Wahrheit. Auf« 
klarung über di« nicht verstummenden Gerüchte. 
Zum äußersten qebracht. gibt Richard sein Ehren-
wort, daß die Gerüchte aus Unwahrheit beruhen; 
in Erkenntnis der schrecklichen Folgen jedoch gesteht 
Beate alle«. Mit den Worten seine« Sohne« Nor-
bert in seiner Broschüre „Da« Goit?«urteil", in der 
sich dieser gegen die Standesvorurteile de« Adel« 
wendet, .Ein Man» von Ehre, der die Rechte und 
die Edre eine« andere» schwer gekränkt hat und 
seine Schuld anerkennt, tut wohl am besten, sein 
eigener Richter zu lein", ist Richards Urteil ge-
sproch<»: Der Selbstmord. Das weiß auch Beate 
und um da« schreckliche Ende aufzuschieben, vermag 
sie ihn, noch einmal in ihrem Hause zu erscheinen, 
zu einem Frühstücke, bei welchem die Spitzen der 
konservativen Partei geladen waren. Auch sie 
spricht einen Toast, der in die Worte auSklingi: 
„E« lebe da« L.ben". ES find ihre letzten Wocie, 
sie wankt in idr Zimmer, au« dem der entsetzte 
Schrei olles verkündet, daß der Mutter Leben ge-
endet. Um Richard seiner furchtbaren Verpflichtung, 
da« Urteil an sich selbst zu vollstrecken, zu über» 
heben, hat sie von dem vorsichtig zu gebrauchenden 
Schlasmittel mehr al« vorgeschrieben, genommen. 
Ihre letzten Worte sollen Richard dem Leben wie» 
der geben. Wie eingang« erwähnt, war die Dar-
stellung de« Dramas eine durchau« würdige und 
glänzende, unsere Künstler haben sich ihrer so schweren 
Ausgabe aus ausgezeichnete Art entledigt. Alle taten 
ihre Pflicht, roll durchdrungen von dem Geiste ihrer 
edlen Kunst, jede« der mitwirkenden Mitglieder bot 
uns eine Prachtleistung, fo Frl. Elsa M ü l l e r al« 
Beate, Frl. Steffi J a k o b o v i t « al« Elle.'. Frl. 
Relly d e Po l a n y als Richard« Frau Leonie und 
die Herren Leopold Rosen (Graf Michael), Gust. 
O l m a r (Baion Richard), Karl B a c h m a n n 
(Norbert Völkerlingk). Othmar L a n g (Baron 
Ludwig Völkerlingk)» Emil R e i ß n e r (Prinz 
Usingen), Willy W a l z e r (Baron Brachtmann), 
Franz T r a g a u (von Berkelwitz-Grünhos), Wilhelm 
A p p e l t (Geb. Medizinalrat Kahlenberg) und Otto 
K a m m a u s (Meixner). 

Theaternachricht. Samstag den 1. November 
wird im Stadllheater . D t c A h n f r a u" von 
Grillparzer ausgeführt. Die Hauptrolle spielt Frl . 
Elfe Müller, die Rolle de« Jaromir Herr Appell. 
I n den übrigen Rollen sind die Herren Rosen, 
Tragau, Omar und Walz-r beschäftigt. Am Sonn-
»ag wird die zugkräftige Operette „ D i e G e i s h a * 
mit den Damen: Zinsenhoier, Werk-Huiter und 
den Herren: Rochell, Lerchenfeld, Lang nnd Wal-
zer in den Hauptpartien aufgeführt. F^r den 
nächsten Vorstellungen wird der Schwant „ D e r 
D o p p e l g ä n g e r * , da« sensationelle Schauspiel 
. D a « g r o ß e L i ch t , die Operette „ D a « 
süße M ä d e l * vorbereitet. 

Vortragsabend. Wie un« mitgetheilt wird, 
beabsichiigt in nächsten Monaie der Afrikareisende 
Oberleutenant a. D. Th. Westmark in unserer 
Stadt einen Vorirag „Unter den Menschenfressern 
am oberen Kongo* zn halten. Herr Westmark hat, 
seitdem er zum letztenmal? in Oesterreich Bor-
träge gehalten hat, zwei Reisen 1893 bi« 1395 
und 1897 bi« 1899 unternommen. Ueber West-
mark« Vortrag schreibt die „Bohemia": Th. West-
mark« gestriger Vortrag entsprach im vollsten Maße 
den gehegten großen Erwartungen. Durch seine 
Erscheinung und sein Gehaben ist dieser hochge-
wachsen?, schlanke, blonde Nordländer von Hau« 
au« auf« glücklichste veranlagt, überall, selbst un-
irr wildfremden Verhältnissen, rasch daheim zu 
sein. Der große Eindruck de« trefflichen Vortrage? 
tat sich im lebhaften Beisalle kund.*' Au« Leitme-
riy meldet da« „8. Wochenblatt* über einen Vor-
trag Westmark«. Der Vortragende versteht seinen 
Hörern durch gelegentliche passende Einschaltung 
von der Allgemeinheit abweichender Zwischenfälle 
die nötige Spannkraft und Aufmerksamkeit zu ver-
leihen. Er schildert? seine manchmal wirtlich drasti-
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schen Erlebniffe im schwarzen Erdteile in fesseln« 
der Weise; ebenso wird Stanley, der berühmte 
Forscher, von Westmark in« richtige Licht gestellt, 
in jene« Licht, in welchem heute alle Englishm«, 
von „Eduard dem Dicken" bi« herab zum Lo»do-
ner Rowdie, vor der ganzen zivilisierte» Welt ste-
hen. Der Vortrag«abend war «»«gezeichnet besucht, 
der Saal fast bi« aufs l'tzte Plätzchen gefüllt und 
wurde Westmarks Vortrag am Schlüsse durch leb-
haften Beifall ausgezeichnet." 

Südmark.?olksv«chtt-i. A « l .März 1901 
wurde die hiesige Südmark-Volksbücherei, weicht 
die Werke der besten und beliebtesten Autoren i i 
1500 Bänden umfasst, eröffnet. Die Bücherei ist 
im Stadtamte (Kasse) untergebracht. Die Autleih-
stunde ist vorläufig auf jeden M o n t a g zwischen 
1 und 2 Uhr nachmittag festgesetzt. Jeder Entlehn« 
hat monatlich den Betrag von 10 Heller» und 
außerdem für jede« entlehnte Buch einen Bettag 
von 2 Hellern zu bezahlen. Die Bücher müsse» 
innerhalb 14 Tagen zurückgestellt werbe». Da« 
ausführliche Bücherverzeichnis ist zum Preise vlw 
4 Hellern erhältlich. Die Bücherei kann von j e d e • 
D e u t s c h e n benützt werden. Infolge de« große, 
Zudrange« wird nun auch an jedem Freitag nach-
mittag« zwischen 1 und 2 Uhr eine Au«leihstund» 
abgehalten. 

Deutsche kaufet den SuHmarliilakeuö«! 
Der al« Familienbuch überau« beli.dte Süd«art-
kalender ist für da» Jahr 1903 erschienen. Bon 
den Vorzügen, welche dieses «»«gezeichnete Jahr-
buch zieren, wollen wir heute nicht weiter ipreche«. 
Da« Jahrbuch hat seine» Weg in die deutsche» 
Familien gefunden und wa« dort nnmal festgeh«!-
ten wird, wird feinen Platz leicht dehavp e». Da« 
Jahrbuch stelzt Heuer im Zeichen Lavwia Richter«, 
de« unvergeßlichen deutschen Künstler«, de« ge-
gemütvollen Maler« und Zeichner« deutsche» Fa-
milien- und Kinderleben«, der die Pilder zu Bech-
stein« Mmch n und zu Werken unserer großen 
deutschen Dichter liefert?. Al« liierarische Sa-
den i es reich illustrir«en Buche« finden wir Arbei-
ten von Oiiv Kernstock, Franz Hirsch, Dr. Khnll. 
Remhoid Fuch«, Arihur von Wallpach, K>rl Die« 
nn,stein, Dr. Groder, Naaff. Frid« Kordon. Tr. 
Schuppl«, Hans F aungiober und Felix Tah», 
Ludwi, Jahne und Han« Hick Paul Pogaischnig 
und Heinrich Wastian, Gawa>oiv«ki, Polzer unk 
andere». Möge der reiche und gediegene Inhalt 
dem Buche viele neue Freunde gewnne». Den 
Verschleiß sür Cilli hat die Buchhundlung Fritz 
Rasch übernommen. 

Auf der Alucht »or Ztecht uud chefetz ivur« 
den französische Ord?»«l?uie auch ins Sannthal 
verschlagen. E« sind dies Trmitarier, Männer 
in gelblich-iveißen Gewändern mit blauraihen Krei« 
zen auf der Brust. Sie baden in der Nähe des 
Gutes Plewna bei Gutendorf ein größer s Anve-
sen angekauft. Der erste, der gegen diese Invasion 
von Gesetzes verächiern — Staatsbürgern minderer 
Sorie — proiestirt, ist ftltsammerweise der — 
Pfarrer von Gutendors. Hierüber wird dem Slo». 
Narod aus Gutendorf berichtet: „ I n unserer Psarn 
haben sich nahe dem Schlosse Plewna Triitita-
eicr angesiedelt, da« sind auch Mönche jener Sorte, 
die {ich in Frankreich den Staa>«gesetzen nicht na« 
terwerfen wollen. Diese wollen also unsere Säckeerleich-
tern. Ader unser Psarr?r Supancic ist auch nicht der 
Mann, welcher die Groschen, die von den Pfan-
lindern am Altare — de« Pfarrhauses niederge-
legt werden, verachten würde. Weil in der letzte» 
Zeit einige Pfarrinsassen bei den Trinitarier Jen 
Gouesdiei st besuchten, weil sie dorthin näher ha-
be» als nach Guiendorf. schärfte der Pfarrer kürz-
lich von der Kanzel au« den Leuten e»n, daß alle 
Pfarr linder zum Gottesdienste nur in die Psarr« 
suche nach Gutendorf nicht a>«r a»der«wohi» ge-
hen dürfen — er fürchtet nämlich, daß die öauer»-
grvschen, die in erster Linie in den Psarrhof zusam-
men strömen un> wallfahren müssen, doch zu« Teile 
in die dicken Kutten der Trinitarier gelangen könn« 
ten. Er ist bei un« geradeso wie wo ander« — 
der Pfaffenfack hat nie genug, weil er keinen Bo« 
den hat l* — Wir laden den Pfarrer von Guten-
dors hiemit ein. sich zum Zwecke einer gemeinsamen 
Aktion gegen die französischen Eindringlinge mit 
u>!« inS Einvernehmen zu setzen. 

Hßst- uud Weinmarkt. Wir machen daraus 
aufmerksam, daß dirs? Veranstaltung der Stadt-
gemeinde Graz vom 6. bi« 9. November in den 
Hallen K?gl?rstraße 114 stattfindet und daß «it 
derselben eine Prämiierung von Obst und dessen 
Packung verbunden ist. Zur Verteilung k»««en 
Slaat«preise, Landespreise, Medaille» der k. k. Lind-
wirtschast«gesellschast und Diplome der Stadt Sraz. 
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Offerten mi t Referenzen an die Triester Jute-lndustrie-Aktiengesellschaft, Tr iest. 

Eine Greislerei 
mit g r o s s e m K u n d e n k r e i s e , in der 
beleliteateu Strasse Cilli», ist sofort käuflich. 

Anzufragen bei 7681 

F r i e d r i c h J a k o w i t s c h , C i l l L 

Der lebhafte Wettkamps um die Preise wird Ver» 
anlaffung fein, daß d«r kommende Odstmarkt da» 
G präge einer Autstellung iragen wird, indem die 
Mehrheit der Früchte durch besondere Schönheit 
»nd Reinheit hervortreten wird. I m Gegensatze zu 
einer Ausstellung wird daS Unternehmen dennoch 
ein wirklicher Markt sein und den Konsumenten 
reichlich Gelegenheit bieten, direkte mit den Pro« 
duzenttn in Verbindung zu treten und jede« in die 
Lugen fallende Stück zu erwerben. Insbesondere 
sei daraus dingewiefen. daß für die Einkäufe gerade 
jetzt der günstigste Zeilpunkt wäre, da vom Obste 
weil» die haltbarsten Winlersorlen vorbanden sind 
MD späterhin die Preise sich voraussichtlich in auf-
ßiigender Richtung bewegen werden. Bezüglich de« 
Meines müssen wir sagen, daß wir selbst begierig 
sind da« zu verkosten, was die Produzenten bei den 
heurigen ungünstigen WitierungSoerbälinissen ge-
keltert haben. Man hört ja die verschiedensten Ur» 
teile über den „1902"er. Sei dem wie immer, 
eme Beeinträchtigung wird der Markt auch im 
schlimmsten Falle, also durch eine laisächliche Miß» 
erme in Wein nicht erfahren, da auSgereifte fertige 
Ware in großen Mengen — 200.000 l. — und in 
allen Preislagen zum Verkaufe b-reitstehen werden. 
Endlich fei besonders erwähnt, daß am 9. November, 
10 U»r vormittag« der LandeSodst» un" Weinbau» 
fommifiar Herr Anton Stiegler einen Vortraa über 
Obst- und Traubenernie. Sortierung des ObsteS, 
Beipackung des Obstes und der Trauben und Kel-
terung hallen wird und daß sämtliche Interessenten 
«„geladen werden an den Ausführungen dieses be« 
wähnen und erfahrenen Fachmannes teilzunehmen» 

Vermischtes. 
Z>er Hefchichtslehrer des Hrjyerzogs Kran» 

S e r d i u a u d . Am 9. d. hat der in Wien lebende 
SejchichlSjchreiber Dr. Onno Klopp feinen achtzigsten 
EedurtSlag gefeiert. Er gehörte einst zu den Intimen 
de« Königs Georg V. von Hannover und folgte 
seinem .angestammten" Landesherrn ins Exil. I n 
den geschichtlichen Werken KloppS tritt fein Haß 

«gen Preußen und gegen da« geeinigte Deutsche 
eich überall hervor. Immer mehr schloß er sich 

<m die ultramontane Partei an, und 1874 ist er 
z»m katholischen Glauben übergetreten. Interessant 
»st, daß dieser klerikale Pamphletist und Feind deS 
Teutschem Reiche« seinerzeit zum GeichichtSlehrer 
der Erzherzöge Franz Ferdinand und Otto auSer» 
sehen worden ist. Da« erklärt manche öffentliche 
liiindgedung deS TronfolgerS. 

Z>ie deutsche Sprache im Auslande. I n 
Zoll» läßt der Erziehungsrat die deutsche Sprach« 
üi dea Mittelschulen Japans einführen. Die Staaten 
Lrgeninien und Mexiko b-stellen deutsche Lehrer 
beim allgemeinen deutschen Schulverein in Berlin, 
wie e« Chile bereit» getan hat. I n Paris ist die 
famtiu* der deutschen Sprache fo verbreitet, daß 
»an deutsche Theaterstücke durch Liebhaber in den 
Echlössern aufjühren läßt. — I n Magyarien aber 
hcicht man mit deutschen Gästen französisch. 

ß i n strenges Gesetz gegen J u n g g e s e l l e n ist 
lud) Berichten englischer Blätter vor kurzem in 
einem Staate der Argentinischen Republik verkündet 
tvsrdtn. DaS HeiraiSaller in Argentinien beginnt 
«it 20 Jahren. Wenn ein Mann von der Zeit 
m bi« zum 30. Jahre unverheiratet bleibt, muß 
er monatlich 20 K bezahlen. I n den nächsten fünf 
Zähren wächst die Abgabe um 100 Prozent. Zwischen 

j ö» und 50 Jahren zahlt er eine monatliche G e l » » 
ßcise von 80 i i , von 50 bis 75 Jahren 120 K 
«onculich. und erst nach 75 Jadren wird d ie Ab-
gabt auf 40 K jährlich ermäßigt. Nach deai 
> J a h r e zahlt der Junggeselle nichts mehr. Witwer 
dürfen drei Jahre trauern und müssen sich dann 
nieder verheiraten. Wer in einem Jahre nach-
« t b a r dreimal e inen K o r b bekommen hat, wird 
nii der Steuer befreit. 

Perwandtenche«. Die Frage, ob die Ehe 
irischen nahen Verwandte« einen ungünstigen Ein-

auf die Nachkommenschaft ausübt, ist noch nicht 
«»dgiliig entschieden. Gewöhnlich wurde die Frage 

zwar in bejahendem Sinne beantwortet, allein ent» 
scheidende Beweise sind dasür nie beigebracht worden 
und in der neuesten Zeit greift immer mehr die 
Anschauung Platz, daß die Verwandtenehe durch-
auS nicht so gefährlich sei. wie bisher meist ge» 
glaubt wurde, ja, daß sie bei gesunden Eltern über-
Haupt keine Gefahr für die Nachkommenschaft biete. 
Man ha« lanae Zeit eS sozusagen alS eine unum-
stößliche Wahrheit bezeichnet, daß im ganzen Natur-
reich» die Inzucht schädlich sei. Nun haben aber 
neuerding« verschiedene Gelehrte nachgewiesen, daß 
die Frag« beim Menschen durchaus noch nicht ent« 
schieden fei. Am eingehendsten Hai dieS wohl F. 
PeiperS in einer Dissertation über die Verwandten-
ehen getan. Er weist mit Recht darauf hin, daß, 
da eS an zuverlässigen Statistiken über blutSver-
wandte Ehen fehlt und da Beobachtungen fast immer 
nur in den Fällen gemacht wurden, wo die Ver» 
wandttnehe nachteilige Folgen hatte, während all 
die andere» Fälle unbeachtet blieben, die bisherige 
Ansicht durchaus nicht so ohneweiterS al« richtig 
zu betrachten ist. Ferner bemerkt Dr. Ottokar 
Lorenz in seinem „Lehrbuch der gesamten wissen-
schastlichen Genealogie", daß im Mittelalier aus 
dem Lande bei dem eigentümlichen HöriftkeitSver-
hälini« und der Gebundenheit an die Scholle in 
ausgedehntem Maße VerwandtschasiSshen vorkamen. 
Man hat auch in neuerer Zeit vielfach die Be-
obachtung gemacht, daß Verwandtenehen durchaus 
keine schädlichen Folgen hatten. So ist z. B. an 
der unteren Loire der ansehnliche Flecken Batz, von 
einem in sich abgeschlossenen Völlchen bewohnt. daS 
seit Jahrhunderten nur unter sich heirate», ohne daß 
irgendwelche DegeneralionSerscheinung n sich bemerk-
bar machten. Friedrich v. Kellwald bericht« sogar 
von ditsrn Bewohnern: „Die Männer sind meist 
groß, schlank und blond; die Weider frisch, hübsch 
und von überraschend weißer Hautfarbe, verbunden 
mit kräftigen Formen." Peper« schließt sich der 
Ansicht deS berühmten Physiologen FlourenS an. 
daß die Verwandtenehe on sich keine«weg« ein Faktor 
der Schädlichkeit sei. Nur in dem Falle, wo die 
verwandten Gatten KrankheitSanla.ien ausweisen, 
scheint die Blutsverwandtschaft di« Folgen für die 
Nachkommenschaft erheblich zu verschlimmern. Hie-
durch ist der bisherige Standpunkt in dieser Frage 
wesentlich verschoben, und dies ist fürs praktische 
Leben von Bedeutung, da bisher manche vor ihrer 
Heirat mit einem nahen Verwandten zurückgeschreckt 
sind, auch wenn kein anderer Grund dafür vorlag, 
aus diese Verbindung zu verzichten. 

Schrifttum. 
Los von 3lom, von Pfarrer Robert Arsch-

bacher. Nach einem geschichtlichen Rückblick über 
den Protestantismus in Oesterreich behandelt der 
Verfasser d»e Gründe der jetzigen evangeli chen Be-
wegung, wobei er sich natürlich mit dem Vorwurf, 
eS handle sich um eine politische, hochverräterische, 
atheistische Bewegung, eingehend auseinandersetzt. 
ES folgen interesiante Schilderungen über römischen 
Aberglauben, Heiligen- und Reliquienverehrung, 
GedetSmechaniSmu«, J«fuitenmoral ic. In exstcnso 
finden sich die Aeußerungen deS katholischen Priesters 
HanSjakob über die „LoS von Rom'-Bewegung. 
Einen trrfflichen Einblick gewähren die folgenden 
Abschnitte: „Züge auS der Bewegung", „Eine 
Uebertrittöseier". „Zahlen", „Früchte der Be-
wegung". Aber nicht nur über die Vorgänge in 
Oesterreich, sondern auch über Frankreich, Italien, 
Spanien, Belgien ic. orientiert die Broschüre, wo-
bei auch die Kongregationensrage zur Spracht 
kommt. Ein Kapitel läßt un« in die Rüstkammer 
schauen, au« welcher Rom seine Waffen zur Be« 
kämpfung der Bewegung holt. I n einem auSsiilzr-
lichen Schlußwort werben wir unter Zurückweisung 
von allerlei Ausreden und Vorwürfen zur Hilf« 
für die Glaubensgenossen aufgefordert, wobei wir 
orientiert werden über die Tätigkeit des fchweizeri-
schen HilfSauiichusfeS für die Evangelischen in 
Oesterreich, dem der Verfasser al« Vertreter de« 
Kanton« Bern angehört. 

D i e L e b e n S e r i n n e r u n g e n deS P r ä 
f i d e n t e n P a u l K r ü g e r werden, wie wir auS 
sicherer Quelle erfahren, erst im Monate November 
in Buchform erscheinen. Da ist eS sehr erfreulich, ge-
rade nun, wo sich infolge ver jüngsten Vorgänge in 
London und im Haag da« allgemeine Interesse diesen 
Auszeichnungen deS Präsidenten ganz besonders zuwendet, 
zu vernehmen, daß die Veröffentlichung der wichtigsten 
Kapitel auS Krüger« Werk schon vorher und zwar in 
einem über ganz Deutschland verbreiteten Journale er» 
folgen soll. Die „Hartenlanve" hat soeben mit der 
Publikation einer Artikelserie . I m Kamps um Süd-
afrika" begonnen, die neben den Kriegsberichten de« 
Transvaal - Generals Ben Viljoen und des Komman-
danten Andrie« de Wet auch die ersten ausführlichen 
autorisierten Mitteilungen über Paul KrügerS LebenS-
erinnerungen bringen. Mau sieht diesen ersten authen-
tischen Nachrichten au» dem Memoirenwerke deS greisen 
Präsidenten von TranSvaal mit größter Spannung 
entgegen, denn man ervartet mit Sicherheit, daß sie 
Antwort geben werden auf manch« noch unbeantwortete 
Frage in der Seschichte deS südafrikanischen Kriege«. 

J>« illustrierte Wörisßofer Kneipp-Kale»-
der pro 190» (Zof. Kösel'fche Buchhandlung in 
Kemplen) präsentiert sich diesmal in ganz neuem Ge-
wände und bedeutend vergrößertem Formate, ohne 
daß deshalb der billige Preis von 50 Pfennig er-
höht worden wäre. Begründet von dem berühmten 
Prälaten Kneipp wird der Kalender feit dessen Tode 
durch den Vor stand deS Kurhauses in WörisHofen, 
Herrn Prior Fr. Bonifaz Reile, den längjährigen 
Sekretär Kneipps, im Sinne und Geiste Kneipps 
fortgeführt und bildet seit seinem ersten Erscheinen 
ein gerngeseheneS Jahrbuch, welches über alle Fort» 
schritte auf dem Gebiete der Kneipp'fchen Wasserheil« 
Methode und über naturgemäße Lebensweise inter-
esfante, belehrende und populär geschriebene Aufsätze 
und Abhandlungen enthält. I n dem neuen, ver» 
größerten Formate kommen auch die zahlreichen I l l u -
strationen, welche der Kalender regelmäßig enthält, 
vortrefflich zur Geltmig. und zweifeln wir daher 
nicht, daß der Kneipp-Kalender nicht nur von seinen 
bisherigen treuen Freunden willkommen geheißen 
wird, sondern sich auch zahlreiche neue Freunde hin-
gesellen werden. 

Äeutschvölkische Stellenvermittlung 
in Cilli. 

G e s c h ä f t « s t u n d e n jeden Sonnabend «b 
8 Uhr abend« im ersten Stock de« Gast Hofe« „zur 
g o l d e n e n Krone". A^s der Umgebung wolle man 
sich behui« Vermittlung von Arbeitern sch r i f t l i ch 
an Franko H e u , >-chrritsktzer. wenden. 

(K e i l'S B o d e n w i ch s t) ist daS vorzüglichste 
Einlassmittel für harte Böden. Keil'S Bodenwichfe 
kommt in g e l b e n B l e c h d o s e n zum Preise 
von 45 Kreuzern in den Handkl und ist bri Traun 
& Sliger erhältlich. 

Zur H h I h o i i ! 

A l O i s W a l M , 0 1 , Rathaoscasse 
«•pflahlt: 

das anerkannt kräftige Maittinjtr-Dampfmelil 
0 0 s p e c i e l l D o p p e l - N n l l 0 0 

C Scberbanm Ä Söhne zu Original-Preisen 
pasteurisierte Süssrahm -Theebutter 
S u p e r f e i n s t Aixerö l und echten WcincRiig. 

Hochfeinen Eirunenthaler and Saintbaler Käse 
Allerbeate ungariache Salami u. Miti Primaon 

Alle Mineralwässer frischer Füllung. 
Garantiert echten LisM-Blutwein 

1 Liter-Flasche 40 kr. 

Kieilerlage des beliebten Kleindscbegg-Cbanpagner 
1 Bonte i l l e fl. 1.60. 

Zur MuImoi i ! ^ 9 
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t ü ü s Stück- u. Nusskohle 
7676 weiches Unterzündholz, sowie 

klein gespaltenes Buchenbrennholz 
ist zu billigen Preisen von  

v i s - a - v i s d . „ g r i i n e n W i e s e " in Cilli, zu beziehen. 

Sehr lichtes Lokal 
als Werkatätte, Magazino etc.. nach Bedarf 
auch verwendbar. Wohnung dazu, ist 
in unmittelbarster N&he der Stadt, für 
jedes Gewerbe geeignete* Lokal, zu v e r » 

mieten. Näheres in der 7677 

Glashandl. des Hrn. Ranch, Gllli. 

M e r m a c h e r i n 
mit besten Beferen»en, in Wiener Stadt-
Salons ausgebildet, empfiehlt «ich den 

geehrten Damen. 

Fanni Hackl, 
N p i t i i l g a H H e 3 > i * . 8 . 

7661 

(Stuten) 15 Faus t hoch, sind 
x b v e r k a u f e n . Anfragen find zu richten 

an die 7679 

G u t s v e r w & l t n n g H o f r a i n , 
P o s t S a c h s e n f e l d bei Cilli. 7679 

Drei grosse, helle 7662 

Z I M H E B 
für Kanzleien geeignet Bind 

sofort zu vermieten. 

T ! h . e a , t e x p l a t z ; - 4 . 

2 Pferde, 16 Faust hoch 
4 nnd 5 Jahre alt, 2 K a l e s c h p f e r d e , 
16 Faus t boeh, 10 nnd 12 Jahre alt; 
1 s c h w e r e t r ä c h t i g e S t u t e , 16 Faust 
hoch, 6 Jahre alt, mit F o h l e n , 8 Monate 
alt, sowie 1 t r ä c h t i g e M i l c h k u h sind tu 

verkaufen. Anzufragen bei 7673 

Simon Kuketz in Sachsenfeld. 

EineWohnung 
im L Stock mit 2 Zimmer und KQche ist 

sofort zu belieben. 7675 

GtaLrt*&.gr&««e £Tx. XS 

b e i J o a e s R e b e n s o h e k . 

Eine Realität 
in der N&he der Stadt Cilli, bestehend 
aus Wohn- und Wirtschaftsgebäude nebst 
48 Joch Acker. Wiesen. Weingarten und 
Wald gründ, is t um 1 4 0 0 0 K r o n e n zn 
verkaufen. Aniufragen beim EigentOmer 
M a r t i n O o w l r k , U n t - K o » o h n i t x 16 

l M l 01111. 7669 

Wer seine Frau lieb hat und 
vorweg 
kommen 

will, lese Dr. Boek's Buch: „Kleine Familie" 
40 h Briefmarken einsenden 6, filütztch. 
Verlag 280, Leipzig. 7657 

Masseur Milan Podhraskj 
Herrengasse Nr. 3 , 1 Stock 

empfiehlt sich den geehrten Herr-
schaften. n a N N M ^ c i i werden nach 
ärztlichen Anordnungon fachmännisch 

ausgeführt 7663 

E i n e 

inger-Nähmaschine 
(fasst nen, ist sehr bill ig zu 

verkaufen. Adresse in der 
Verwaltung dieses Blattes. 

7665 

werden gelegt bis 120 cm 
Breite im Specialgeschllft 
für Kunstblumen u. Stickeâ ien 

C. B ü d e f e l d t , Marburg, Herrengasse 6. 
Auswänlfce Aufträge sehaellsteaa. I M 

„Indra Tea" 
ist eine Mischung von 8 der feinsten 
und kräftigsten Thee-Sorten, daher 
„der beste Thee der Welt*. 
7516 Niederlage bei: 

Franz Zangger, Cilli. 

Feinputzerei 
Herrengasse Nr. 15 

empfiehlt sichzurUebernahme von a > l a n / -
h f t g e l e i aller Art, wie H e r r e n w ä s c h e 
etc. V o r h ä n g e werden geputzt und ge-
rahmt. Auch wird g e w a s c h e n e W ä s c h e 
zum Bügeln übernommen und ins Haue 
gestel l t Achtungsvoll 

7632 Marie Riegersperger. 

Fahrkarten- aai Frachtscheine 
nach 

Amerika 
kOnigL belgische Poitdampfer der 

Red Star Linie' von Antwerpen, 
direct nach 

N e v - M U i M i M M 
concess. von der höh. k. k. Osterr. Regierung 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 6689 

Red l i ar Linie 
in W i e n , IV., W i e d n e r g ü r t e l 20 , 

Julias« Fopper, H t t d b a h n a t r a s s e 2 
in I n n s b r u c k , 

Anton Rebelt, I l a h n h o f s t r s s s e 8 4 
in L a i b a c h . 

Elegante Neuheiten 
in 

Damenkleiderstoflen 
empfiehlt 

zu bescheidensten Preisen 

Bestellungen 
von 

20 K aufw. 
portofrei. 

Alois Scheibein, Graz 
J o a i i u e u i n r i n g l O . 

X « £ v L » t e r a \ i f T * 7 \ a j a . « o l i I c o s t a a a l o s . 

Z. 38.300. 7646 

Bestellungen auf amerikanische | 
Reben gegen Bezahlung aus den 
vereinten Staats- und Landesreben-
anlagen ftlr die Pflanzperiode 1902/3. 

Vom Lande Steiermark kommen 
im Frühjahre 1903 folgende Mengen 
amerikanischer Reben unter nachbe-
nannten Bedingungen zur entgeltlichen 
Abgabe, und zwar: 

1. 800.000 Stück Veredlungen 
(grösstenteils von Mosler gelb, 
Wälschriessling, Burgunder weiss, 
Gutedel rot und weiss, Sylvaner 
grün, Traminer rot, Kleinriessling, 
Muskateller) auf Riparia Portalis, 
Vitas Solonis und Rupestris Monticola. 

2. 600.000 Stück Wurzelreben 
von Riparia Portalis, Vitis Solonis 
und Rupestris Monticola. 

3. Eine grössere Anzahl von 
Schnittreben von den vorgenannten 
drei Sorten. 

Die Preise der Reben per 
1000 Stück sind folgende: 

I . Veredelte Reben für wohl-
habende Besitzer 240 Kronen, für 
alle übrigen Besitzer 160 Kronen. 

I I . Amerikanische Wurzelreben 
für wohlhabende Besitzer 20 Kronen, 
für alle übrigen Besitzer 10 Kronen. 

I I I . Schnittreben 6 Kronen. 
Bei Bestellungen von mehr als 

1500 Stück Veredlungen, 4000 Stück 
Wurzel- oder Schnittreben, durch 
eine Partei behalten wir uns vor, 
die angesprochene Menge entspre-
chend dem allgemeinen Stande der 
Anmeldungen zu reduzieren. 

Die Bestellungen auf diese Reben 
sind direkte beim Landesausschusse 
oder durch die Gemeindeämter, bei 
welchen zu diesem Behufe eigene 
Bestellscheine aufliegen, einzubringen. 

Die Gemeindevorstehungen haben 
die ausgefüllten Bestellscheine so-
fort dem Landesausschusse zu Qber-
mitteln. 

Die Bestellungen werden 
der Reihe nach wie sie ein-
langen, erledigt, nnd bekommt 
jeder Bestellerdie gewünschten 
Sorten, solange der Vorrat 
reicht, zugesichert. 

Die Reben werden nur an sta-
tische Besitzer abgegeben, und babes 
daher auch jene Parteien, welche 
die Reben unmittelbar beim Landes-
ansschusse bestellen, eine gemeindi» 
ämtliche Bestätigung darüber, dass 
sie einen Weingarten in der Ge-
meinde besitzen, beizubringen. Rebea-
händler sind vom Bezüge obigea 
Materiales ausgeschlossen. 

Die Preise verstehen sich ab 
Anlage und ist der entfallende Be-
trag bei Uebernahme der Reben zo 
erlegen, beziehungsweise, wenn sie 
mit der Bahn befördert werden, wird 
derselbe samt den Verpackung«- tod 
Zufuhrskosten, welche zum Selbst-
kostenpreise berechnet, nachge-
nommen werden. 

Bei jeder Bestellung ist geaaa 
anzugeben: 1. Der Name, Wohnort 
und der Stand des Bestellers; 2. die 
Steuergemeinde, in welcher der Wein-
garten liegt; 3. die gewünschte Reben-
sorte; 4. die letzte Bahn- und Poit-
station, wohin die Reben gesendet 
werden sollen. 

Wenn die gewünschte Sorte 
bereits vergrislen und nicht in ge-
nügender Weise vorhanden sein 
sollte, wird dieselbe durch ein» 
ähnliche ersetzt. 

Grau, im Oktober 1902. 

Von steiermSrkisehen Lanta-tasi ta i 

Edmund Graf Atteou. 

Die Vereinsbucbdrudterei • • • 
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empfiehlt sieb zur Hnfertigung von Buchdruck-Hrbcitin 
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